
Für	Regina	und	Karl	Hermbusche



Kapitel	1

»Käthe?«	Der	Ruf	der	Mutter	schallte	durch	das

kleine	Haus	am	Quartelnmarkt,	in	dem	die

Familie	te	Kamp	wohnte.	»Wo	bist	du?«

Catharina	wischte	sich	die	Hände	an	dem

Küchentuch	ab	und	öffnete	die	Tür	zur	Diele.

»Ich	bereite	den	Brotteig	für	Morgen	vor,

Maman.«

»Das	kann	Henrike	übernehmen.	Du	musst

mit	mir	zu	den	von	der	Leyen	gehen,	um	die

Kostüme	abzuliefern.«	Die	Mutter	stand	in	der

Tür	zur	Stube,	unter	ihren	Augen	waren	tiefe



Ringe	der	Müdigkeit.	»Hast	du	sie	endlich

fertig?«	Catharina	betrat	die	Stube.	Auf	dem

Tisch,	an	dem	sie	früher	die	Mahlzeiten

eingenommen	hatten,	lag	ein	sauber

verschnürtes	Paket.

»Ja,	endlich.«	Esther	seufzte	müde.	Zwei

Wochen	hatte	sie	an	den	Kostümen	genäht,	die

die	Franzosen	bei	ihr	in	Auftrag	gegeben

hatten.	Schon	nächste	Woche	würden	die

Karnevalsfeierlichkeiten	in	der	Stadt	beginnen.

Seit	drei	Jahren,	seit	der	Schlacht	an	der

Hückelsmay,	war	die	Stadt	von	französischen

Truppen	besetzt,	der	Niederrhein	war	ihr

bevorzugtes	Winterquartier.	Die	Städter	litten

unter	den	Besatzern,	versuchten	aber	das	Beste



aus	der	Situation	zu	machen.	Schon	im	letzten

Jahr	hatte	Esther	te	Kamp	einige	Kostüme	für

die	Offiziere	genäht,	als	Friedrich	von	der	Leyen

einen	Ball	für	sie	veranstaltet	hatte.

»Hast	du	schon	alle	verpackt?«	Catharina

sah	sich	neugierig	um.

»Nein,	bei	dreien	muss	ich	die	Säume	noch

nachnähen,	die	sind	mir	nicht	sauber

geglückt.«

»Aber	Maman,	es	sind	doch	nur	Kostüme.

Die	Franzosen	werden	sie	einmal,	höchstens

zweimal	tragen	und	dann	wegwerfen.	Keiner

wird	auf	die	Säume	gucken.«

»Mein	Ruf	als	Weißnäherin	steht	auf	dem

Spiel	–	und	Arbeiten	sollten	immer	sorgfältig



ausgeführt	werden.«	Missbilligend	sah	Esther

ihre	älteste	Tochter	an.	»Und	nun	spute	dich,

lass	uns	die	Sachen	zu	den	von	der	Leyen

bringen.«

»Jetzt?«	Catharina	schaute	entsetzt	aus	dem

Fenster.	Ein	böser	Wind	fegte	schon	den	ganzen

Tag	durch	die	Gassen,	heulte	in	den	Ecken	und

unter	den	Dachtraufen.	Nun	hatte	sich	der

Wind	etwas	gelegt,	doch	es	fing	an	zu	schneien.

»Ja,	jetzt	sofort.	Die	drei	letzten	Kostüme

können	wir	morgen	nachliefern	und	dann	auch

das	eine	oder	andere	anpassen,	aber	das	Gros

der	Kostüme	möchte	ich	heute	noch	abliefern.«

Sie	nahm	ihren	Mantel	vom	Haken	in	der	Diele,

tauschte	die	dünne	Haube,	die	sie	im	Haus	trug,


